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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NEL, 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſträge ſänuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Freudler, Senatorffa 22. 
| In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Wie die „Mosk. Wed.“ berichten, haben die 
Landſchaftsverſammlungen von neuem darauf angetragen, 
daß die Einkünfte und Immobilien der Eiſenbahnen mit 
der Landſchaftsſteuer belegt würden. In ihrem Berichte 
haben ſie nachgewieſen, daß ein bedeutender Theil der 
Ländereien und Gebäude, welche den Eiſenbahnen gehören, 
nach Ablauf der Conceſſion der Regierung nicht über⸗ 
geben werden. Warum ſollen dieſe Ländereien und Ge: 
bäude, welche vermiethet und in Arrende vergeben den 
Eiſenbahnen als eine Quelle beſtimmter Einnahmen die⸗ 
nen, von der Entrichtung der Landſchaftsſteuer eximirt 
werden? Jeder Privatmann muß von dem Immobil, 
das ihm Einkünfte abwirft, zur Landſchaſtsſteuer bei: 
tragen, warum nicht die Eiſenbahnen? 

— Der Zeitung „Nowoſti“ wird aus Wilna tele⸗ 
graphiſch gemeldet, daß die Auswanderung der Juden 
enorme Ausdehnung annimmt. Am 30. April ſollten 
200 Familien die Reiſe nach Amerika antreten. 

— Die hieſigen Apothekenbeſitzer moſaiſcher Con⸗ 
ſeſſion, die, wie bekannt, durch eine dahinbezügliche Ver: 
fügung verpflichtet wurden, innerhalb eines Jahres ihre 
Apotheken zu verkaufen, haben gehörigen Orts um eine 
Aufhebung dieſer Verfügung petitionirt. Die Intereſſen 
der Apothekenbeſitzer moſalſcher Conſeſſion werden ver: 
treten durch die vereidigten Anwälte: Gercke, Paſſover, 
Salkind, Staſſow, Spaſſowitſch, Gabrilowitſch und Preß. 

— Auf Verfügung der Adminiſtration ſollen die 
Juden im Kubanſchen Gebiete, wie der „Ruſſt. Jewrej“ 
meldet, den Befehl erhalten haben, ſpäteſtens bis zum 
27. April 1882 das Kubangebiet zu verlaſſen. Die 


Bitte, welche fie in dieſer Angelegenheit an den Chef des 


Kubanſchen Gebietes, General Scheremetjew, richteten, 
wurde von dieſem abſchlägig beantwortet. 
— Der „Kijewljanin“ erfährt, daß der dritte Mörder 


des Generals Strelnikow, derſelbe Verbrecher, welcher das 


Pferd kaufte, ſich als ein früherer Student Namens 
Klimenko erwieſen hat. Klimenko figurirte bereits früher 
in einem politiſchen Prozeß in Kijew und wurde damals 
zur Zwangsarbeit verurtheilt. In Anbetracht der großen 
Jugend des Angeklagten wurde die Strafe in Verbannung 
nach Sibirien umgeändert. Aus Sibirien entflohen, kam 
er mit Chalturin und Shelwakow nach Odeſſa. 
' — Der Urtheilsſpruch des Militärbezirksgerichts 
n dem bekannten Intendanturprozeß erfolgte den 30. April 
um 8 Uhr arends. Laut demſelben wurden die An⸗ 
geklagten: der Wirkliche Staatsrath Makſchejew des 
Wuchers, der Fälſchung und der Amtsüberſchreitung, 
Oberſt Priorow des Wuchers, der Fälſchung und Ver⸗ 
nachlaſſigung der Dienſtpflichten ſchuldig befunden; des: 
gleichen Collegien⸗Regiſtrator Scheſtakow des Wuchers, 
Collegien⸗Rath Karaſſewitſch des Wuchers, Hofrath Kreier 
der ſorgloſen Wahrung des Kronsgutes zu Kriegszeiten 
und der nachläſſigen Führung der Bücher, Staatsrath 
Tutkowskij des Wuchers; in Folge deſſen Malſchejew, 
Priorow, Scheſtakow und Karaſſewitſch zum Verluſt des 
Adels, des Rangs und der Orden, ſowie aller beſonderen 
Rechte und zur Verbannung, die beiden erſten in's 
Tomſtſche Gouvernement, Scheſtakow in's Permſche, 
Karaſſewitſch in's Archangelſche Gouvernement verurtheilt 
find; Tutkewskij zur Verabſchiedung aus dem Dienft 
und zur Zahlung von 500 Rbl., Kreier zur Ausſchließung 
aus dem Dienſt ohne Verluſt des Ranges. Die von 
der Krone erlittenen Verluſte ſind von Makſchejew und 
Priorow zu erſetzen, ſowie die Gerichtskoſten von Mak⸗ 
ſchejew, Priorow, Karaſſewitſch, Tutkowſkij und Scheſtakow 
zu tragen. 
Die Angeklagten Oberſt Nawrozkij, Oberſt Tſcheg⸗ 


lokow, Hofrath S. Spitzbarth, Collegien⸗Sekretär Aki⸗ 

mow, Kaufmann 1. Gilde Wolſtein, erblicher Ehrenbürger 
Kaminka und die Kleinbürger Warſchawskij und Chotimskij 
wurden freigeſprochen. Das in Betreff des Oberſten 
Priorow zu vollziehende Urtheil iſt in Folge einer neuen 
Anklage bis auf Weiteres zu vertagen. Der aus den 
gerichtlichen Verhandlungen erwiejene Umſtand, daß der 
Rittmeiſter Alenitſch als Escadronschef Antheil an der 
Lieferung von 9000 Tſchetwert Gerſte genommen, welche 
Lieferung ihn von ſeinen Dienftpflichten abgehalten, ge⸗ 
nöthigt ſein Escadron auf längere Zeit zu verlaſſen, 
ſowie auch der Umſtand, daß Warſchawskij als Ange⸗ 
klagter aus Moskau nach Petersburg in Ketten gebracht 
worden, iſt durch den Procureur der Obrigkeit vorzulegen. 
Das in Betreff der Angeklagten Makſchejew, Priorow, 
Scheſtakow und Karaſſewitſch gefällte Urtheil iſt durch 
den Kriegsminiſter Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu unter⸗ 
breiten. 

— Wie wir Petersburger Zeitungen entnehmen, 
ſind in der Reſidenz circa 13,000 Quartiere miethfrei, 
ein Seitenſtück zu den hieſigen Verhältniſſen. Das Fallen 
der Miethen hat jedoch in Petersburg, wie dieſelben 
Blätter melden, eine regere Bauluſt hervorgerufen, da 
Baumaterial und Arbeitslohn billig ſind und Spekulanten 
dieſe Zeit benutzen. Hier ſcheint das Bauen leider auf 
ein Minimum beſchränkt zu werden, wodurch die vielen 
Bauhandwerker in arge Bedrängniß kommen.“ 

Kijew. Ein originelles Mittel, um ſäumige 
Schuldner zur Erfüllung ihrer Pflicht zu bewegen, iſt 
in dieſen Tagen von dem Edelmann Oſtruſchinſkij gegen 
die Frau des Generals der Infanterie Roth in An⸗ 
wendung gebracht worden. Nachdem er längere Zeit 
vergebens auf die Berichtigung der Schuld ſeitens der 
Generalin gewartet hatte, entſchloß er ſich, ihr täglich 
offene Brieſe zuzuſchicken, die ſich gerade nicht durch 
übergroße Höflichkeit auszeichneten. Diejes dauerte längere 


Der verlorene Sohn, 
Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 
(Fortſetzung.) 1 

„Man verweigert ihm, Sie noch zu ſehen, Mutter“. 
Und da die alte Frau auf dies Wort aufzuckte und ihre 
finſteren Augen auf den Klingelzug heſtete, fügte er 
raſch in entſchloſſenem Tone hinzu: „Keine Uebereilung, 
Mutter! Hier hilft keine Gewalt. Ich habe Kilian ſchon 
beordert, unſeren Schlitten anſpannen zu laſſen. Ich 
fahre zum Kommandanten in D.“ 

„Nehmen Sie unſeren Schlitten, Vetter!“ rief die 
ältere der beiden mit ihm eingetretenen Damen. 

„Ueber den diſponirt man ſchon“, ſprach die zweite, 
die an's Fenſter getreten war, in einem Tone des zor⸗ 
nigften Hohns. Und da die Anderen zu ihr eilten, ſahen 
fie vor dem Schloſſe ein ſeltſames Schauspiel: der Bri⸗ 
gadier herrſchte eben dem Kutſcher auf dem Sattel ein 
wildes zu: „Ich brauche dies Gefährt — Befehl des Kai⸗ 
ſers! Will die Beſtie nicht — werft fie aus dem Sat⸗ 
tel! — Vorwärts, mein Herr, ohne Weigerung!“ Und 
mit den letzten Worten ſchob er den Oberſten in den ge⸗ 
öffneten Schlag, entriß einem Diener den Pelz und einen 
kleinen Mantelſack, die er in die Kutſche warf, ſtieg dann 
ſelber ein und warf den Schlag zu. Zwei Gendarmen 
ſprangen auf den Rück, und Vorderſitz, der Schlitten 
ſauſte davon. Die übrigen Gendarmen folgten mit den 
leeren Pferden im Galopp. 

Das Alles war wie ein Blitz — er ſchießt vorbei, 
er iſt vorüber: die Heine Geſellſchaft am Fenſter ſtand 


wie betäubt, es war kein Wort laut geworden. Nun 
aber warf die Generalin ſich zurück, die Hände erhebend 
und die Augen, und wie außer ſich rief ſie voll Hohn 
und Verzweiflung: „Und das litten wir? Schande über 
uns, Schande!“ — Ohnmächtig ſiel ſie in die auffangen⸗ 
den Arme des Grafen. 


7 


Der Welten Lohn, der lockt mich nit. 

Man hatte die alte Dame in ihr Zimmer und zur 
Ruhe gebracht, wo denn der Zufall, der die ihren furcht⸗ 
bar erſchreckt und ſie nur zu ernſt an das Ende ge⸗ 
mahnt hatte, welches es einſt faſt auf der gleichen Stelle 
mit dem General nahm, ſich alsbald als ein ungefähr⸗ 
licher und folgenloſer erwies. Die Generalin war ver⸗ 
hältnißmäßig bald wieder zum Bewußtſein gekommen und 
ſchien nun auch die furchtbare Aufregung überwunden zu 
haben, welche ſie niedergeworfen hatte. Sie wies Eliſa⸗ 
beth und die bejahrte Verwandte, welche gleichfalls bei 
ihr weilte, mit dem Vorgeben, daß ſie ſich ganz wohl 
fühle und nur eine Stunde zu ruhen wünſche, von ſich 
fort und blieb allein. 

Man erfuhr in der Familie freilich bald, daß es 
mit der gewünſchten Ruhe nicht weit her ſei. Der alte 
Diener war zu ſeiner Gebieterin beſchieden worden und 
hatte darauf den Verwalter rufen müſſen, welcher in 
langer Konferenz bei der Dame weilte, jo lange, daß die 
Kammerfrau der nachfragenden Gräfin ihre Beſorgniß 
äußerte, die Generalin möge ſich nicht genug vor einer 
neuen Aufregung zu wahren verſtehen. 

„Ich habe draußen auf Herrn Relling gepaßt, um 
ihn zur Vorſicht zu mahnen“, fügte die treue Dienerin, 
verſtimmt den Kopf ſchüttelnd, hinzu, „aber es war um 
ſonſt. Die gnädige Frau hat ihn durch's Schlafzimmer 


kommen und gehen laſſen, als ſollten wir's gar nicht 
wiſſen, und der Kilian, der alte Ejel, ſagt mir nichts 
davon, ſondern läßt mich wie eine Närrin im Vorzim⸗ 
mer ſtehen. Ach, gnädige Gräfin, das iſt auch wieder 
ſo ein Zeichen, wie ich's neulich meinte, als ich Ihnen 
von dem Zuſtand der Frau Mama erzählte. Es iſt ges 
wiß nicht gut, ich komme gar nicht mehr aus der Angſt. 
Sie redet eigentlich nie mehr mit mir, wie ſie's ſonſt 
immer und grad' in den ſchwerſten Stunden gethan. 
| Und jo ſtolz ſie ſich auch halt und fo ruhig und freund⸗ 
lich fie ſcheint, drinnen wühlt's und brütet's. Und manch⸗ 
mal ſitzt ſie und weiß gar nichts von ſich, und wenn ich 
mit einer Frage zu ihr komme, fährt ſie auf und ſieht 
mich an, ganz abweſend, und was ſie ſagt, paßt gar 
nicht auf die Frage.“ 

„Aber Henriette, Du übertreibſt“, ſagte die Gräfin 
kopſſchüttelnd. „Tenke nur an geſtern Abend, da ihr 
Sohn ankam, — wie war ſie nach der erſten Erſchütte⸗ 
rung jo ganz Innigkeit, Milde, ja faſt heitere Jufrie⸗ 
denheit!“ 

„Gnädige Gräfin kennen ja die Frau Generalin — 
ſie kann ſich, wo es gilt, ganz wunderbar zuſammenneh⸗ 
men und aufraffen“, erwiderte die Kammerfrau achſel⸗ 
zuckend. „Geſtern Abend — Du lieber Gott, da hat ſie 
die Freude einmal von Allem abgezogen und erheiteret 
und den Wurm nicht fühlen laſſen. —“ 

„Den Wurm?“ fiel Frau Eliſabeth ein. „Iſt denn 
etwas Beſonderes vorgefallen, und Du hätteſt mir das 
nicht geſagt? Das alte Leid. —“ 

„Ach, gnädige Gräfin“, ſagte die Dienerin, da die 
Dame ihren Satz nicht vollendete, nach reſpektvoller 
Pauſe, „ſeit die Frau Mutter von der — von der — 
Comteſſe Adeline —“ 

„Um Gotteswillen — davon weiß die Mutter?“ 


— 


Tg — TE 


— — 


— 


Zeit, zuletzt verlor aber die Generalin doch die Geduld 
und erſchien eines Tages mit einem anſehnlichen Packet 
von Briefen vor dem Friedensrichter des dritten Diftricts, 
um Oſtruſchinſkij wegen Beleidigung zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Das neue Syſtem Oſtruſchinſkij's, Schulden 
einzuverlangen, fand aber keine Gnade vor den Augen 
des Friedensrichters, denn er verurtheilte den Erfinder 
deſſelben, wie die „Sarja“ berichtet, zu einer Geldſtraſe 
von 25 Rubeln. 

Konotop (Gou. Odeſſa). In eine ſchlimme Lage 
gerieth vor einigen Tagen ein junger Maler, der ſich in 
das unweit Konotop belegene Dorf Popowka begeben 
hatte, um daſelbſt einige Landſchaften aufzunehmen. 
Mehrere Bauern bemerkten ihn, wie er vor einigen 
Bäumen, die nicht weit von der Eiſenbahnlinie entfernt 
ſtanden, ſaß und mit Zeichnen beſchäftigt war. „Das 
iſt ſicherlich einer der Böſewichter, der den Kaiſer morden 
will und hier den Plan macht, um die Eiſenbahn zu 
unterminiren“, ſchloſſen ſie ſogleich und ſchleppten ihn 
ohne Weiteres in die Woloſt, wo er ins Gewahrſam ge⸗ 
ſteckt wurde. Von den Bauern bewacht, mußte er hier, 
wie der „Odeſſ. Liſtok“ meldet, ſo lange ſitzen, bis der 
Landgendarm erſchien. Dieſer kam endlich und ver⸗ 
ſchaffte ihm natürlich ſofort ſeine Freiheit wieder. 

Perm. Die mittleren weiblichen Lehranſtalten be⸗ 
finden ſich, wie dem „Golos“ geſchrieben wird, in einer 
troſtloſen Lage. Da ſie über keine beſtimmten Mittel 
verfügen können, jo find fie im wahren Sinne des Wortes 
auf die Almoſen angewieſen, die ihnen von der Land: 
ſchaft, der Stadt und Privatperſonen zukommen. 

Kem (Gouv. Archangelſt). Abfall von der recht⸗ 
gläubigen Kirche. Ein großer Theil der Bauern des 
Dorfes Uchta ſoll, wie der „Ruſſk. Kur.“ meldet, zu 
einer „Secte“ der lutheriſchen Kirche übergetreten ſein. 
Der Kemſche Kreis zeichnet ſich übrigens durch eine große 
Anzahl von Secten aus. Obgleich unter dieſen auch 
ſolche vertreten ſind, welche das Eigenthumsrecht leugnen, 
ſo ſollen doch die Bewohner des genannten Kreiſes ſich 
gerade durch einen außerordentlich moraliſchen Lebens⸗ 
wandel auszeichnen. 


Politiſche Bundſchau. | 


— Großes und berechtigtes Aufſehen erregt eine 
bei S. Hirzel in Leipzig erſcheinende Publikation 
„Preußen im Bundestage 1851 bis 1859.“ 
Das Buch enthält nämlich die Berichte und Privat⸗ 


ſchreiben des Fürſten Bismarck, die er als Bundes⸗ 


tagsgeſandter an Friedrich Wilhelm IV., Miniſter von 


Manteuffel und General von Gerlach gerichtet hat. Der 
berühmte Hiſtoriker v. Sybel, der Herausgeber des Buches, 
ſchreibt über das Unternehmen: 


„Zum größeren Theile betreffen dieſe Correſponden⸗ 


zen der Natur der Sache nach Preußens Stellung im 
Bunde, ſein Verhältniß zu Oeſterreich und den Mittel⸗ 
ſtaaten, die damalige Kriſis des Zollvereines, das ſtets 
wachſende Bedürfniß der Bundesreſorm. Man erkennt 


die Unzulänglichkeit der Bundesverſaſſung, die Wider⸗ 
ſprüche zwiſchen formalem Recht und realer Macht, die 
legalifirten Sonderbeſtrebungen, die Rivalität der beiden 
Großmächte, die als Hauptgenoſſen zu 
Streite verurtheilt, als Nachbarn 


unauslöſchlichem 


von der Natur zu 


ihn eine Audienz beim Bey zu erwirken. 


daß 


feſtem Bündniß beſtimmt waren; mit einem Worte, die 
Vorgeſchichte von 1866 und 1870 iſt es, welche in bis⸗ 
her unbekannter Deutlichkeit auf den folgenden Blättern 
an das Licht tritt. Schon in jener Zeit haben übrigens 
ſowohl König Friedrich Wilhelm IV. als der Miniſter 
v. Manteuffel nicht blos über bundesrechtliche, ſondern 
über alle Fragen der damaligen europäiſchen Politik den 
Rath des Herrn von Bismarck erfordert. Unſere Samm⸗ 
lung enthält alſo neben der Erörterung der deutſchen 
Fragen auch inhaltreiche Denkſchriften über Preußens 
Verhalten im Krimkriege, im Streite mit Dänemark, ge⸗ 
genüber den ultramontanen Beſtrebungen, endlich beim 
Beginne des italieniſchen Conflictes.“ 

Der Mainzer „Iſraelit“ ſchreibt, die Initiative zur 
Unterdrückung des Antiſemitismus in Oeſter⸗ 
reich jei von Kalſer Franz Joſef ausgegangen, welcher 
dem Grafen Taaffe bedeutete, er dulde keine Judenhetze 
im Reiche. — Eine galiziſche Bezirksvertretung beſchloß 
bereits, durch Vermittlung des Landes⸗Ausſchuſſes bei 
der Regierung anzuſuchen, geeignete Mittel gegen die bes 
fürchtete Niederlaſſung vieler ruſſiſcher Juden in Galizien 
anzuwenden; andere Bezirksvertretungen dürften ebenfalls 
diesbezüglich petitioniren. Als Motiv wird die Bedenk⸗ 


lichkeit der Zunahme des jüdiſchen Proletariats in Ga- 


lizien und die thatſächliche Unzulänglichkeit der Mittel 
aller Hilfscomités, die Weiterbeförderung der fortwährend 
maſſenhaft zuſtrömenden Emigranten zu ſichern, an⸗ 
geführt. 

— Der Aufſtand in der Herzegowina 
dauert fort, wie derjenige in der Krivoscie. 
„Kleinere Raubanfälle“, „Plänkeleien“ ſind nach dem 
letzten officiellen Berichte des FZM. Baron Dahlen im 
Bezirke von Foca und im Narentathale noch häufig. 
Die Inſurgenten ſcheinen insbeſondere den Viehraub 
ziemlich ſchwunghaft fortzuſetzen. Der Rührigkeit und 
Ausdauer der Truppen in Verfolgung der Inſurgenten 
muß nach wie vor alles Lob geſpendet werden. Un jo 
mehr erregt es Befremden, daß die Diplomatie es nicht 
dahin bringen will, Montenegro gegenüber endlich ihre 
Rllckſichten jahren zu laſſen und durch energiſches Auf: 
treten die Quelle zu verſtopfen, aus der ſich der Aufſtand 
fort ernährt. 

— In Barcelona haben nach einer Depeſche 
aus Marſeille wieder S traßendemonſtrationen 
ſtattigefunden, denen man jedoch kaum eine Bedeutung bei⸗ 
zumeſſen hat. Der Handelsvertrag mit Frankreich hat 
nämlich gute Ausſichten auch im Senate, deſſen Com⸗ 
miſſion den Bericht darüber im zünſtigen Sinne erſtattet 
hat. Angeſichts der vollzogenen Thatſache dürften ſich 
die Gemüthe« in Catalonien doch endlich beruhigen. 

— Wir haben bereits gemeldet, daß die algeriſchen 
Aufrührer eine topographiſche Miſſion im Süden der 
Provinz Oran überfallen, die ganze Eskorte nieder⸗ 
gemacht und das Gepäck ausgeplündert haben. Gegen 
vierzig Mann ſind getödtet worden, darunter zwei Offi⸗ 
ziere; man zählt eine gleiche Anzahl von Verwundeten. 


plötzlich finſter geworden. 


Während hierdurch konſtatirt iſt, daß der Aufſtand auch 
im Allgemeinen ſortdauert, kann die ſranzöſiſche Diplo⸗ 


matie in Tunis einen nicht zu unterſchätzenden Erfolg 
verzeichnen. Der neue deutſche Konſul Herr Nachtigall 


hat den franzöſiſchen Miniſterreſidenten aufgefordert, für 


Dieſer Schritt 
des deutſchen Konſuls bedeutet, dem „Temps“ zufolge, 
das deutſche Reich alles bisher Geſchehene, auch den 


rief Eliſabeth ſichtbar beſtürzt aus, während eine jähe 
Röthe ihre feinen Züge überdeckte. „Wer iſt ſo furcht⸗ 
bar unvorſichtig geweſen —?“ 

„Das weiß ich leider nicht, gnädige Gräſin. „Aber 
ſie weiß, daß die Comteſſe in der Stadt und daß der 
gnädige Herr bei ihr viel verkehren.“ 

„Dann iſt Alles aus“, ſprach Eliſabeth mit einem 
Ausdruck des Kummers und zugleich des Zürnens. „Ich 
hatte gehofft, daß ihr wenigſtens dieſe Charakterloſigkeit 
— oder iſt es eine wirkliche Sünde? — verborgen 
bleiben würde, ſie hat ja gar keinen Verkehr mit der 
Stadt, und die Bodendorfer ſagen ihr gewiß nicht 
hiervon. Aber — dann iſt Alles aus.“ 

Sie wandte ſich ab und kehrte langſam in das Fa⸗ 
milienzimmer zu den Gäſten zurück, bei denen inzwiſchen 
von den Hausgenoſſen nur der Graf zurückgeblieben war, 


ungeduldig die Rückkehr ſeiner Gemahlin erwartend, da 
ſein Schlitten beſpannt vor der Thür hielt. 

Die Geſellſchaft ſtand noch an den Fenſtern ver⸗ 
theilt, und eben, da die Gräfin in's Zimmer trat, ſprach 
ihr Gatte: „Beim Himmel, da reitet ſchon der Zweite 
fort. Was heißt das? Geſchieht's auf der Mutter 
Befehl! Haft Du fie geſprochen, Eliſabeth?“ Und da die 
Dame zur Antwort nur den Kopf ſchüttelte, fügte er 
hinzu: „Wenn die Mutter in ihrer Aufregung die Sache 
durch extreme Schritte nur nicht verſchlimmert! Ich weiß 
nicht, ob ich nicht lieber zu unſer aller Sicherheit da 
bleiben ſoll.“ 

„Werde nicht auch Du jetzt noch empfindlich und 
verdrießlich!“ meinte die Gräfin im Ton eines leiſen 
Vorwufs. „Wir können's der Mutter gewiß nicht ver⸗ 
denken, daß ſie außer ſich iſt und alle Mittel verſucht. 
Deine Fahrt nach D. bleibt darum —“ 


„Was für ein allerliebſter Schlitten, was für ſchöne 
Pferde!“ ſagte in dieſem Augenblick die jüngſte von den 
„bodendorfer“ Datien, wie ſie uns bisher allein bekannt 
wurden, und ſchaute dem Gefährt entgegen, das im 
ſchärſſten Trabe der Pferde über die ganze Länge des 
weiten Wirthſchaftshofes kam. 

„Das iſt Walther — was konnte er nicht 
halbe Stunde früher kommen!“ bemerkte die Aeltere. 

„Was hätte das genützt!“ warf die Gräfin bitter 
hin. „Troſt hätten wir von ihm nicht zu erwarten ge⸗ 
habt, und Hilfe nun gar nicht.“ Und ohne auf das 
mißbilligende Kopfſchütteln der vorigen Sprecherin zu 
achten, fügte ſie hinzu: „Leugne es, Couſine, wenn Du 
es kannſt! Wir haben ja gar nichts mehr von ihm, 
ſehen ihn kaum. Hier war er in der ganzen Zeit nur 
am Weihnachtsabend eine Stunde, ſo gelangweilt, ſo un⸗ 
behaglich. Und bei Euch? Ich wette, er hat Anna ſeit 
ihrer Rückkehr —“ 

„Alſo auf Wiederſehen, heute Abend!“ ſprach hier 
der Graf, welcher in dieſen letzten Augenblicken heimlich 
mit der dritten Dame geredet hatte; „ich habe keine 
Minute übrig, wenn ich einmal hinüber ſoll.“ Er küßte 
der Aelteren die Hand, drückte ſeine Lippen auf die 
Stirn ſeiner Frau, winkte den Anderen zu, und war, 
ohne auf das überraſchte „Aber Otto!“ ſeiner Gemahlin 
zu hören, ſchon aus der Thür. 

Wenn er mit dieſem jähen Aufbruch, der zum Min⸗ 
deſten drei von den Anweſenden nicht wenig überraſchte, 
eine Begegnung mit dem eben anlangenden Walther hatte 
vermeiden wollen, ſo war ſeine Eile vergeblich geweſen, 
die Männer trafen im Hausflur zuſammen. 

„Wohin, wohin, Schwager?“ rief ihn der Sohn 
des Hauſes an, indem er zugleich dem bereitſtehenden 


eine 


Vertrag vom 12. Mai und das franzöſiſche Protektorat 
thatſächlich anerkennt. „Der Eindruck“, jagt der „Temps“, 
„wird ein äußerſt günſtiger ſein. Man war dieſes 
Schrittes des neuen deutſchen Konſuls nicht gewärtig 
und kann ſeine Bedeutung nicht hoch genug anſchlagen.“ 

— Der Zuſtand Midhat Paſcha's hat vor einigen 
Tagen im engliſchen Parlamente Anlaß zu einer Anfrage 
an die Regierung gegeben, die letztere vermochte jedoch über 
das Thema keine Auskunft zu geben. Ein Araber, der 
kürzlich in Taif geweſen, wo Midhat und ſeine Genoſſen 
gefangen ſind, erzählte nach ſeiner Rückkehr in Conſtanti⸗ 
nopel, daß die Gefangenen ſämmtlich noch am Leben, 
daß ſie aber total herabgekommen ſeien und ſich in 
elendem Zuſtande befinden. Sie werden alle ſtreng be⸗ 
wacht und dürfen gar keinen Verkehr mit der Außenwelt 
unterhalten. Ein Privatbrief aus Smyrna meldet, daß 
die dort zurückgebliebene Gemahlin Midhat's und deſſen 
Familie ſich in gänzlicher Hilfloſigkeit befinden und an 
dem Nöthigſten Mangel zu leiden haben. Das iſt das 
Schickſal Derjenigen, welche die kühne Idee haben, die 
Türkei reformiren zu wollen. 


reer 
Der Ringtheater-Prozeß. 


Am ſiebenten Verhandlungstage ſtanden die Geret⸗ 
teten als Zeugen vor Gericht. Eine große Bewegung 
ging durch den Zuſchauerraum, als Frl. Adele Pawlit, 
Tochter des Skene'ſchen Prokuraführers, jene unglückliche 
junge Dame, welche Vater, Mutter, Schweſter und den 
Bräutigam der Letzteren in dem Unglückshauſe verioren 
hat, eintrat. Ihre Schilderung iſt zu herzerſchütternd, als 
daß wir uns verſagen könnten, fie hie! zu veröffentlichen. 
Sie lautet ungefähr folgendermaßen: 

„Ich bin an dieſem Tage in Geſellſchaft meiner 
Eltern und meiner Schweſter, ſowie des Bräutigams 
meiner Schweſter ins Ningtheater gegangen. Wir kamen 
kurz vor 7 Uhr. Kaum hatten wir uns in der zweiten 
Gallerie, wo wir Sitze in der letzten Reihe hatten, nieder: 
gelaſſen — der Vater kauſte eben den Theaterzettel — 
als ſich der Vorhang gegen den Zuſchauerraum auf⸗ 
bauſchte, etwa wie eine ſchwarze Fahne herausflatterte 
und Feuer herausſchlug. Zugleich entſtand eine unge⸗ 
heure Hitze und dichter Rauch. Wir wandten uns gegen 
den Ausgang und ſuchten zu fliehen, allein da war es 
In dem Gedränge, das nun 
entjtand, wurde ich von meinen Angehörigen getrennt, 
wohin ich gedrängt wurde, weiß ich nicht. Auf einmal 
fühlte ich einen großen Vorhang vor mir. Und wieder 
auf einmal befanden wir uns in einem Raume, wo eine 
Glasthüre war. Wir verſuchten vergebens Diejelbe zu 
öffnen. Da zog ein Herr ſeinen Stiefel aus und ſchlug 
mit dem Abſatz eine Glastafel ein. Ich brach das Glas 
aus dem Rahmen und ſo kamen wir auf einen Balkon. 
Unten ſtanden ſchon ſehr viele Menſchen. Wir ſchrieen 
um Licht. „Licht herauf! Es ſind noch viele Menſchen 
hier oben!“ Man rief uns zu, wir ſollen ruhig ſein, 
uns geſchieht nichts, wir ſeien in Sicherheit. Darauf 
verlangten wir wieder nach Licht, da noch Leute in den 
Gängen ſeien und wegen der herrſchenden Finſterniß nicht 
weiter können. Ich bin dann nochmals zurück, weil ich 
meine Angehörigen ſuchen wollte, allein da war alles 
finſter und ich hörte nur ein leiſes Stöhnen. Ich eilte 


Diener den Pelz zuwarf. 
Bodendorſer Kutſche begegnet mir, von Franzoſen eskor⸗ 


„Was geht hier vor? Die 
tirt, unterwegs im Graben. Sie fahren ab — was 
wird denn aus der großen Familien⸗Sylveſter⸗Konſerenz 
mit dem Indianer?“ 

Der Graf hielt an und begegnete dem ſpöttiſchen 
Blick und Ton des Verwandten mit ernſtem, aber nicht 
unfreundlichem Aug. „Scherzen Sie nicht, Walther“, 
verſetzte er dann. „Franzöſiſche Gendarmen ſind über 
die Grenze gekommen, haben Ihren Bruder verhaftet, 
haben mit Gewalt den Bodendorfer Schlitten genommen 
— ich will nach D. zum Kommandanten.“ 

In Walther's edlem Geſicht hatte ſich bei dieſer 
ernſten Mittheilung keine Spur von Bewegung gezeigt, 
man müßte denn dafür das leiſe Zucken gelten laſſen, 
das nur für einen einzigen Moment um die Lippen 
ſichtbar ward — Zürnen war in demſelben aber jeden⸗ 
falls weniger als Spott, wenn es überhaupt einen — 
ſagen wir: Inhalt hatte. „Na ja“, ſagte er nun 
achſelzuckend, aber mit vollem Phlegma, „was ihr ſäet 
und ſo weiter. Habe den Herrn Bruder geſtern un⸗ 
bekannter Weiſe in der Stadt geſehen und mich gefragt, 
wie lange er wohl noch auf freien Füßen herumſpazieren 
würde. Jetzt haben ſie ihn alſo in der Kutſche.“ 

„Adieu, Schwager“, ſagte der Graf, ſich abwendend, 
mit hörbarer Kälte. „Sehen Sie nach Ihrer Mutter 
— ſie hatte vorhin eine Ohnmacht.“ 0 

„Bei ihrer Reizbarkeit leider nur zu erklärlich!“ be⸗ 
merkte Walther unverändert. „Die Bodendorfer ſind ja 
aber wohl hier? Couſine Friederike hat gottlob viel Ein⸗ 
fluß auf ſie. 


ortſetzung folgt.) 


wieder auf den Balkon und rief: „Man möge doch um 
Gotteswillen Licht bringen, die Leute erſticken ſchon!“ 
Im Zimmer und auf dem Gange verſuchten nun einige 
Herren Zündhölzchen anzuzünden, allein infolge des ſtarken 
Luftzuges verlöſchten alle. Ich bin dann noch einmal 
zurück und habe nach meinen Angehörigen gerufen, allein 
es war vergebens. Es meldete ſich Niemand mehr. Im 
Gange war es finſter und heiß und außer einem eigen⸗ 
thümlichen Sauſen, das vom Feuer herrühren mußte, 
horte ich jetzt nichts mehr. Inzwiſchen kamen die Feuer⸗ 
ſpritzen angefahren. Die Feuerwehr hat eine Schiebleiter 
angelegt. Da bin ich noch einmal in den Gang, es war 
zu ſpät, es war jetzt ganz ruhig. (Bewegung.) Als 
ich wieder auf den Balkon zurückkehrte, wurde das 
Sprungtuch ausgebreitet. Niemand wollte zuerſt hin⸗ 
unterſpringen. Ich ſagte: „Ich ſpringe zuerſt, ich werde 
unten Lärm machen und ſagen, es ſind noch Leute oben, 
die nicht heraus können, weil alles finſter iſt. Ich ſprang 
hinab und, als ich unten war, rief ich: Die Leute 
erſticken oben, man ſoll doch Licht hin⸗ 
aufbringen. Da ſagte man mir: „Nein Fräu⸗ 
lein, es iſt Niemand mehr oben. Sie 
können getroſt nach Hauſe gehen, Ihre 
Angehörigen werden gewiß ſchon zu 
Hauſe ſein.“ Ich glaubte nicht daran, denn ich 
wußte ja: „Alle die oben waren, ſind er⸗ 
ſticht!“ (Große Bewegung.) 

Der Zeuge Ignaz Roſenbaum bemerkte, daß er 
ſeine Schweſter in Gedränge verloren habe. Als er 
einen Wachmann um Licht angegangen ſei, ſo habe ihm 
dieſer geantwortet: „Gehen Sie nurruhig nach 
Hauſe, Alles iſt gerettet; wenn Sie aber 
fortfahren, beunruhigende Gerüchte zu 
verbreiten, ſo werden Sie arretirt.“ 
Doch hat ſich ſeine Schweſter glücklich gerettet. 

Der nächſte Zeuge Auguſt Lonsky hatte ſeine Cou⸗ 
ſine verloren. Er jammerte um dieſelbe im Sprung⸗ 
tuche, wurde deshalb als ein Schwerverletzter angeſehen 
und von der Polizei trotz ſeines Sträubens ſortgetragen. 
Er ſchrie: „Laßt mich aus, ich bin ja ganz 
geſund, aber meine Couſine liegt oben, 
die rettet!“ Man hörte darauf nicht; er wurde 
zur Polizeidirektion getragen und von dort erſt, nachdem 
ihn ein Arzt für geſund erklärt hatte, entlaſſen. Seine 
Couſine fand er nur mehr als Leiche wieder. 

Ein Zeuge, Bernhard Cohn, verlangte, weil er eine 
Verletzung an der Hand davongetragen und durch 
14 Tage arbeitsunfähig geweſen war, einen Schadener⸗ 
ſatz von 10,000 fl., welchen Betrag er ſpäter auf 
5,000 fl. ermäßigte; der Zeuge blieb bei dieſer 
Summe, obwohl ihm der Präſident vorrechnete, daß er 
bei Verdienſt von täglich 10 fl. für 14 Tage nur 140 fl. 
zu beanſpruchen habe. Der Zeuge meinte, den Reſt 
(4860 fl.) rechne er für die Angſt und den Schrecken 
und — einen zu Grunde gerichteten Hut. 

Zeuge Ferdinand Zauner ſagte, er hätte den zweiten 
Todten gefunden. Im Veſlibule haben Wachleute ge⸗ 
ſtanden, die auf ſeine Aufforderung mitzukommen, er: 
ſtaunt gefragt hätten: Sind denn noch Leute oben? 
Die Vernehmung des Zeugen Johann Schönau ge— 
ſtaltete ſich zu einer heiteren Epiſode in dem bewegten 
Gerichtsdrama. Der Zeuge war Garderobier im Par— 
terre und hörte einen großen Sturm. Es erfaßte ihn 
die Angſt und da ſei er ſchnell nach Hauſe gerannt, 
habe ſich ins Bett gelegt, damit er ſchwitzen könne. 
Denn, ſetzte er mit wichtiger Miene hinzu, „bei ein' 
großen Schrecken is' Schwitzen ſo viel gut.“ Erſt am 
nächſten Tage erfuhr er, daß nicht die Welt zu Grunde 
gegangen ſei, wie er gedacht habe, ſondern daß nur das 
Ringtheater abgebrannt ſei. 


Tugesnenigkeiten. 


— Es iſt eine in den verſchiedenen Geſangvereinen 
eingewurzelte Sitte, das frohe Pfingſtſeſt zu Ausflügen 
zu benutzen. Die Jahreszeit iſt die möglichſt günſtigſte; 
die Natur trägt ihr Feſtgewand und diis faventibus 
oder beſſer gejagt cvelo sereno, d. h. bei ſchönem Wetter 
in der dumpfigen Stadt zu bleiben, hält eine fidele 
Sängernatur nicht aus. In Wald und Feld möchte 
ſie ihr Lied ertönen laſſen und jubelnd einſtimmen in 
der Vöglein Feſtgeſang. 

Im Lodzer Männergeſangverein ging von einigen 
trotz Wind und Wetter Stand haltenden knorrigen Stützen 
die Idee aus, zu den kommenden Pfingſtfeiertagen eine 
Sängerfahrt nach Tomaszow zu veranſtalten. Dieſe An⸗ 
regung wurde allgemein ſehr beifällig aufgenommen. 
Zwar ließen ſich einige Stimmen mit hypochondriſchem 
Anklang vernehmen, die allerlei Schwierigkeiten, welche 
ſich dem fröhlichen Völklein der Sänger entgegenſtellen 
würden, auszuklügeln ſuchten, doch wird dem Vernehmen 
nach der Plan ſeiner Realiſirung nicht entbehren. 

Im Vorhinein kann aber ſchon behauptet werden, 
daß ein Ausflug in unſere freundliche Nachbarſtadt To⸗ 
maszow dem Einzelnen gewiß nicht Stoff zur Erweckung 
von Reue und Leid bieten wird. DA 

— Wenn den circulirenden zweifelhaften Gerüchten zu 
trauen it, jo ſtehen Maſſenauswanderungen der Juden 
aus Lodz bevor. Vorgeſtern morgens machte eine jüdiſche 


Familie, beſtehend aus 8 Perſonen, darunter 3 unmün⸗ 
dige Kinder den Anfang. Sie hatte im Geſammtbetrage 
authentiſchen Angaben zufolge eine Summe von 130 R. 
bei ſich und beabſichtigte damit bis Hamburg zu gelangen, wo 
ihnen nach ihrem Vermuthen reichliche Unterſtützungen zu⸗ 
fließen werden. Ihre Reiſe wird ſich nach New⸗Nork richten, 
von wo ſie dann bei günſtiger Witterung den Marſch 
in das Innere antreten wollen. Weitere 50 Perſonen 
rüſten ſich auch ſchon zur Abreiſe und werden in den 
nächſten Tagen Lodz verlaſſen. Das Bedauerlichſte da⸗ 
von iſt, daß jüdiſche Unterhändler ihren auswandernden 
Glaubensgenoſſen, für die unſere Stadt die Welt be⸗ 
deutet und denen alles übrige eine terra incognito iſt, 
vorſchwatzen, daß man über Hamburg nach Paläſtina 
komme und ſo werden manche in Amerika mit dem 
feſten Glauben ankommen, das heilige Land zu betreten. 

— Es iſt in der letzten Zeit wieder häufig vorge⸗ 
kommen, daß Kinder weggelegt wurden. Faſt in jeder 
Woche fanden beim Magiſtrate Anmeldungen von Kinder⸗ 
weglegungen ſtatt. Durchwegs ſind es wohl arme 
Mütter, die ihre Kleinen nicht mehr ernähren können und 
auch keine Ausſicht haben, dieſelben weiter fortzubringen. 
Leider iſt dies auch ein ſchlimmes Zeichen der wachſenden 
Demoraliſation unter den niedigen Klaſſen und iſt es be⸗ 
ſonders im Intereſſe der Fabriksherrn gelegen, dem Fort⸗ 
ſchreiten derſelben durch energiſche Mahnungen einen 
Hemmſchuh anzulegen. 

— Aus dem Kaliſcher Gouvernement lauten 
die Berichte über die Getreideſaaten und Ernteausſichten 
ungemein günſtig, ſo daß die Preiſe des vorjährigen 
Getreides und der Kartoffeln ſehr gefallen ſind. Die 
Nachfrage nach Getreide iſt ſehr unbedeutend und wenn 
nicht hie und da über die preußiſche Grenze Getreide⸗ 
transporte gehen würden, ſo wären hieſige Kaufleute 
gar nicht zu finden. Die Preiſe der Kartoffel ſind auch 
infolge der großen Vorräthe auf 45 Kopeken per Korſee 
geſunken. 

— Am Freitag wurde der „Rigaſchen Ztg.“ zus 
folge auf Baron Nolcken-Appricken auf 
ſeinem bei Haſenpoth belegenen Gute geſchoſſen, 
und zwar hat der Mörder von einem am Wege be 
legenen Gebüſch aus einer Flinte einen Schrotſchuß auf 
Baron Nolcken abgefeuert. Letzterer it an Arm, 
Schulter und Geſicht verwundet; ein Auge iſt durch⸗ 
geſchoſſen und ganz verloren. Bisher iſt es noch nicht 
gelungen, des Mörders habhaft zu werden. Zu be⸗ 
merken iſt noch, daß vor einigen Wochen auf dem Gute 
Appricken eine Scheune in Brand geſteckt worden iſt. 

— Einweihungsfeſt des Gotthard⸗Tunnels. Ita⸗ 
lien, die Schweiz und Deutſchland haben ſich vereinigt, 
um das Feſt der Einweihung des großen Tunnels in 
ſolenner Weiſe zu begehen und iſt das Programm bereits 
definitiv feſtgeſtellt worden. Am 21. Mai verſammeln 
ſich in Mailand die italieniſchen Eingeladenen, darunter 
alle Sindici der größeren Städte Italiens und die höhe⸗ 
ren Beamten der Gotthard⸗Geſellſchaft. Am 22. geht 
der Feſtzug nach Lugano ab, wo ein Imbiß genommen 
wird. Von Lugano geht es bis zum Eingang in den 
Tunnel, wo der Train anhält und die Fahrgäſte die ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiten in Augenſchein nehmen. Bei der 
Fahrt durch den Tunnel hält der Train häufig, damit 
das Innere beſichtigt werden kann. Angekommen in 
Luzern werden die Geladenen im Schweizerhof von den 
Kantonal⸗Autoritäten begrüßt und bewerthet. Am Abende 
wird der Vierwaldſtätter See beleuchtet. Am nächſten 
Tage geht derſelbe Zug zurück und nimmt die Schweizer 
und Deutſchen Eingeladenen mit nach Italien. Zu 
Göſchenen werden die Arbeiter beſichtigt und findet ein 
von der Gotthard⸗Geſellſchaft arrangirtes Bankett ſtatt. 
Alsdann geht der Train durch den Tunnel direkt nach 
Mailand, wo am nächſten Tage das eigentliche Feſt⸗ 
bankett für fünfhundert Perſonen ſtattfindet. Darauf 
Gala⸗Corſo durch die Stadt, Konzerte ꝛc. Am nächſten 
Tage führt ein Spezialtrain die Eingeladenen nach der 
Schweiz zuriick. 

— Ein amerikaniſcher Simſon. New=Vorker 
Blätter berichteten über einen Kraftmenſchen, Namens 
Jonas Jams, der auch „der ſtarke Jonas“, ſowie „der 
Simſon des Weſtens“ genannt wird und durch ſeine 
Kraftproben in der ganzen Union bekannt iſt und Be⸗ 
wunderung hervorgerufen hat. Von Geburt ein Schwede, 
kam er mit 22 Jahren nach Amerika, wo er nun ſeit 
23 Jahren lebt und ſich durch ſeine Thätigkeit in den 
Grafſchaften Boone und Hamilton drei große Farmen 
erworben hat, die zuſammen 400 Acker Landes zählen. 
Seine Höhe beträgt 6 Fuß 2 Zoll, ſein Gewicht 245 Pfd. 
Seine Stärke und Ausdauer ſind geradezu ſtaunen⸗ 
erregend. Im Jahre 1858 gewann er eine nationale 
Reputation dadurch, daß er von Illinois nach Californien 
zu Fuß kam und dabei noch ſeine Lebensmittel auf einem 
Schubkarren führte. Er brauchte hiezu 104 Tage. In 
Californien gehörte er unter die erſten erfolgreichen 
Goldgräber. Er erwarb 10—20 Dollars per Tag und 


mit einem wohlgefüllten Sacke voll Goldſtaub kehrte er 
über Panama und New⸗Jork nach ſeinen früheren Heim 
in Illinois zurück. Von ſeinen Kraftproben erzählt man: 
er zog eine Kuh, die in einem Mol aſt halb verſunken 
war und welche zwei Pferde nicht hatten herausziehen 
können, mit den Hörnern hervor, nachdem er ſich durch 
einige Bretter feſten Boden geſchaffen. Aehnliches that 


er mit einem Heuwagen, den zwei Pferde nicht von der 
Stelle brachten. Er iſt jetzt ein geſunder Mann mit 
rothem Geſichte und 55 Jahre alt. Die glänzendſten 
Anerbeitungen von Spekulanten, mit ihnen als „Hercules“ 
zu reiſen, die oft Tauſende von Dollars betrugen, hat er 
ſtets mit Verachtung abgewieſen. 

— Eine Schmach für das ganze Land iſt der 
Handel, welchen der zum Tode verurtheilte Präſidenten⸗ 
mörder Guiteau in ſeinem Gefängniß treiben darf. Hätte 
Guiteau ſtatt eines der edelſten Männer der Nation ein 
gewöhnliches Menſchenkind umgebracht, jo ſäße er jetzt 
in enger „Mörderzelle“. Aber er darf aus einer der 
zwei ihm eingeräumten Zellen einen Kaufladen machen; 
an der Thüre dieſer Schwelle durfte er folgenden Anſchlag 
anbringen: Von nun an werden Exemplare meines von 
mir geſchriebenen Namenszuges zu 2,50 Doll. das Du⸗ 
tzend oder 25 Cents das Stück verkauft. Wer einen 
religiöſen Zuſatz mit meinem Namenszuge, ein Sprüchlein 
wie „wir vertrauen auf Gott“ und dergleichen wünſcht, 
braucht nichts draufzuzahlen. Meine Photographie in 
großem Format, mit meinem Namenszuge darauf, wird 
zu 1 Doll. das Stück, oder 9 Doll. das Dutzend ge⸗ 
liefert. Chas J. Guiteau's Handel geht flott vor ſich 
— mit Erlaubniß des Gefängnißdirektors Crocker, und 
ohne daß von Seiten des Gerichtes oder der Regierung 
irgend etwas dagegen geſchieht. Das iſt die Landesſchmach. 
In der That — das iſt ſtark! Das iſt eine Landesſchmach. 
Eine zweite aber iſt es, daß wirklich Tauſende ſich finden, 
welche dem Mörder ſeine Dinge abkaufen! 

r ———ů— 

— Einem Schreiben aus Stockholm an die 
„Nerik Alleh.“ zufolge ſoll es abgemacht ſein, daß Profeſſor 
Nordenſkjöld eine neue Expedition nach dem nördlichen 
Eismeer unternehmen wird, ſo bald die Vorbereitungen 
dazu fertig ſind. Dieſes dürfte jedoch kaum vor 1884 
der Fall ſein, zu welcher Zeit auch ſein Mandat als 
Reichstagsabgeordneter für Stockholm abläuft. Man jagt, 
daß zu dieſer bevorſtehenden Expedition ein eigenes Fahr⸗ 
zeug erbaut und daß ein Theil der Mannſchaft über Land 
reiſen ſoll, um am Eismeere mit den Anderen zuſammen⸗ 
zutreffen. Es wird vorläufig beabſichtigt die neuſibiri⸗ 
ſchen Inſeln zu beſuchen, aber es dürfte die Reiſe wohl 
von weit bedeutenderer Ausdehnung werden. König 
Oskar hat verſprochen, den dritten Theil der Unkoſten 
decken zu wollen. Den anderen Drittbeil übernimmt 
Oskar Dickſon und ob Sibirjakow den letzten Drittheil 
übernehmen wird, iſt noch nicht bekannt; aber ſelbſt wenn 
er die ſes abſchlagen ſollte, hält der Correſpondent es für 
kein weſentliches Hinderniß, indem er davon überzeugt 
iſt, daß es Nordenſkjöld nicht ſchwer fallen wird, die noch 
fehlende Geldſumme herbeizuſchaffen⸗ 


Telegramme, 


Wien, 4. Mai. Die Candidaten für den Poſten 
des Reichsfinanzminiſters ſind noch nicht bekannt. Die un⸗ 
gariſchen Staatsmänner haben den Vorſchlag zur An⸗ 
nahme dieſes Poſtens abſchlägig beantwortet. 

Prag, 4. Mai. In Brüx iſt die, Ruhe wieder 
vollkommen hergeſtellt. In Dux wurden Reviſionen und 
viele Verhaftungen vorgenommen. 

London, 4. Mai. Parnell, Dillon und OkKelly 
ſind auf freien Fuß geſetzt worden. Nordchote proteſtirte 
gegen dieſe Freilaſſung. Gladſtone meinte hingegen, daß 
alle, die der Gewaltthat nicht überwieſen werden können, 
freigelaſſen werden müſſen, wenn in Irland Ruhe 
herrſchen ſoll. 

Conſtantinopel, 4. Mai. Die neue Miniſterer⸗ 
nennung iſt ohne politiſche Bedeutung. 


1 ’ n Nane 


Coursbericht. 
Berlin, den 4. Mai 1882. 
100 Rubel — 207 M. — 
Ultimo 207 M. 50 
Warſchau, den 4. Mai 1882. 
Berim „ ae VER ANNE 
London . Sina are ES 
Pars te. Ze u © EN 
Wien W el ua nie a RE 
FL. ̃—c᷑t—ö—;U Ü 
Briefkaſten der Redaktion. 

Veritas hier: Obwohl Ihre Chiffre recht wohl⸗ 
klingend iſt, ſo bedauern wir doch, Ihr Schreiben nicht 
veröffentlichen zu können. Fürs Erſte iſt daſſelbe zu 
umfangreich und andernfalls nehmen wir prinzipiell 
nie anonyme Zuſchriften auf, die gegen Perſonen, 
Inſtitute u. dgl. gerichtet. Wenn eine Zeitung jedem 
derartigen Unternehmen einen Artikel widmen würde, ſo 
möchte dem größten Blatte der Raum nicht zureichen. 
Uebrigens werden wir nicht unterlaſſen, uns an Ort 
und Stelle durch Augenſchein von Ihren Angaben zu 
überzeugen und dann unſere Meinung darüber aus⸗ 
zuſprechen. 

Herrn Dr. R. in Berlin: Haben das Blatt ſeit 
dem 1. d. M. regelmäßig expedirt. Sollte die Adreſſe 
mangelhaft ſein? 


— 


lung (3:2) 


Fröhnel gehörigen, in Lodz unter Nr. 548 an der Petrokower⸗Straße, durchgehend bis an die 
Dzika⸗Straße (Bauplatz gegenüber der neuen evangeliſchen Kirche) belegenen Grundſtücks. 
½ der Kauf⸗Summe bleiben auf dem Immobilium ſtehen. Die Licitation beginnt von Rbl. 6,000 


OOO οοοοο IO9OOOO0O90 00000009 
in plus., 


Uortheilhafter Grundſtückkauf. 
2 


m 21. Juni (3. Juli) l. J. 10 Uhr Morgens, in Petrikau öffentliche Verſteigerung des den Erben 
CCC c 
— —-— ——————— 


A SAINT-RAPHAE 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem nett 09 7 
verfehen und der Korken verkapſelt mit der Auſſchrift: 9 2 


IE Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spirituoſen-Handlung des Herrn J. Hermes. 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn 4. Lipinski und in den Apotheken der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 

Kıpedition: Cie Proprietaire du Vin de St-Raphal. a Valence (Dröme) Franee. 

„ 2 
2 hölzerne Häuſer 12 
N „ 5 — + 
zum Abbruch ſind K J N I 7 | U 
ſofort zum billigen Preiſe — no — 
7 * no 
* F * 0 „ 
zu verkaufen. Cord Niederlage 
Abbruch am l. Juli a. e. g 
Nas - von 
Friedrich Abel, H 95 
N 1 ö 9 11 4 N * 77 
Wschodnia und Pölnoena 490ll. Lüdert & Comp. 
früher Ed. Roland, gegenüber Scheiblers Neubau, 
Leder⸗ empfiehlt zur 
u 1 0 Pay * — - * 
. Be Frühjahrs- und Bommer-Aniſan 
c l „ —— N 2 L 
kr . 0 Tuch u. Stoffe aller Art zu Som⸗ 
Tre ibriemeu. ahr ik Du mer⸗Anzügen und Paletots, E, a 
RE Tuch zu Schützen-Anzügen, ferner 
Teppiche und Stubenläufer in gro⸗ 
˖ 2 Frother, (8) ßer Auswahl zu billigen Preiſen. 3—2 
Lodz, gegenüber der Handelsbank, fertigt Treib- und — 
Maſchinen⸗Riemen jeder Art und in allen Dimenſionen Letzte W oche?!! 
dampfte machine, Auf dem Meifterhnusping 
Dampfkeſſel neueſter und = 0 er ER , 
bewährteſter Syſteme. Waſſer⸗ Amerikaniſche 
räder, Turbinen in Eiſen— * 8 1 
conſtruktion, Wind-, Gas⸗ und S Ne 2 0 Din [a It 
Heißluftmotoren. Werkzeug⸗ be + 
maſchinen und Werkzeug Miss 
für Maſchinen⸗Fabriken, Schloſſer Niſſen. 
etc. Div. Maſchinen für Appretu Der Famillencall RER 
Be ne 2 h macht bekannt, daß in der 
ren, Spinnereien, Färbereien. e 1357 am Donnerſtag und Freitag 
5 Walzenſtühle den 4. und 5. Mai von früh 9 Uhr an, öffentliche Li⸗ 
praktiſchſter und bewährteſter Con | Citation, beſtehend in Möbeln, Betten, verſchiedener Mi- 
ſtruktion ſowie die neueſten Hülfs ſche 5 verſtorbenen Eheleute Nachaelis ſtattfinden wird. 
Maſchinen und Geräthe für Dampf- Alle Diejenigen, welche ſchriftlche Anforderungen 
Waſſer⸗ und Windmühlen liefert 8 10 Br 8 8 Dat, 0 bei . 
N rien Schweitert, Rolicinerſtraße Nr. 1285 melden. 35 
8. Notow itsch, DER Am 28. April (10. Mai) l. J. um 11 
N Petrokower Straße, Nr. 777, Uhr Vormittags werden im Hauſe des Hrn. 
(6) Haus S. Rojenblatt. Dr. Lohrer Nr. 426 an der Mittelſtraße folgende Ge 
genſtände veräußert werden: 
Hellen Drei Garnituren Möbel u. z. eine von ſchwarzem 
Y 5 0 Holz mit Seide, die zweite von ſchwarzem Holz mit blauem 
6 e]m Atlas, die dritte ganz mit Wollſtoff gedeckt, Portieren v. 
— A u 2 
Atlas und Wolle, eine ganze Speiſezimmer⸗Einrichtung 
von Eichenholz, dann Uhren, eichene, ſchwarze und 
empfing und empfiehlt zu ſoliden Preiſen die Lederhand⸗ Schränke von Nußba um, Bettſtellen, Tiſche, Waſchtiſch, 
(3:2 A. Lahmert. eichene und ſchwarze Schreibtiſche, Wannen, Lampen, 
= Teppiche, ein Clavier von Blüthner und verſchiedene an⸗ 
. dere Gegenſtände, wovon Kaufluſtigen hiermit zur Kennt⸗ 
a Irle | | len niß gebracht wird. 2 . 3—3 
J. Theodor Wedemann, 
gabe ſtets auf Lager und verkaufe ſelbe zu Fabriksprei⸗ beeideter Advokat und Conſiſtorial⸗Vertheidiger. Mann- 
en teuffels Hötel, Sprechſtunden von 4— 7 Uhr nachmit⸗ 
3—2 A. Lahmert. tags. 10—6 
Peaaxtop u Hazarea eonon Jonepr. 


Leazodene Ilenzype b. 


J Bequemlichkeit des geehrten Publiku uns 


werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch- 

handlung der Herren Zienkowski& Co, 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des eadzer Tageblatt.“ 
Bekauntmachung. 


| njeren hieſigen Glaubensgenoſſen machen die Unter⸗ 
Liechneten die ergebene Anzeige, daß fie in den 
Vormittagsſtunden 9— 12 Uhr einen Lehrkurſus 
K für hebräiſche Disziplinen von den Anfangsgrün⸗ 
den an bis zu den höheren Lehrgegenſtänden zu 
eröffnen gedenken. Die Lehrgegenſtände ſind: Hebräiſch⸗ 
Leſen und Schreiben, hebr. Grammatik, Pentateuch mit 
dem Raſchi⸗Kommentar, Ueberſetzung der Gebetſtücke, erſte 
und letzte Propheten, Miſchnah, Talmud und Schulchan 
Aruch. Das Schulgeld koſtet 4—6 Rbl. monatlich 
pränumerando. Auf Verlangen werden die Schüler bei 
uns auch in den allgemeinen Schulgegenſtänden unterrich⸗ 
tet werden. 
Anmeldungen nehmen täglich 10 — 12 Uhr Vor⸗ 
mittags entgegen. 
Adolph Radyn, Prediger. 
Fabian Schreiber, Zawadzka⸗Straße im Hauſe 
J. Pruſchinowſki, Hot 1. Treppe. 6—3 


Ein 


junger Mann, 


24 Jahr alt, im Spinnereibau praktiſch und theoretiſch 

gebildet, ſucht geſtützt auf gute Zeugniſſe Stellung. 
Offerte unter H. H. 100 Benndorfs⸗Reſtaura⸗ 

tion, Petrokowerſtraße niederzulegen. 3—3 


in tüchtiger 


Neltillntent 


aus Oeſterreich wünſcht in Rußland placirt zu werden. 
Näheres in der Red. 3—3 


Hotel Victoria. 
Echt Bairiſch⸗Bier DE 
aus der Kgl. Staatsbrauerei 


Meihenftephan, München. 
Kreutzberg’s 


MUSEUM VARIETE 


auf dem Platze neben der 
2 =, 
neuen kath. Kirche 
Ne, iſt täglich von 10 Uhr Mor- 
geus bis 10 Uhr Abends zu 
beſichtigen. 

Dasſelbe wurde in der letzten Zeit 
bedeutend vergrößert; es find verſchiedene 
Wachsfiguren darſtellend einige berühmte 
Männern, viele Curioſitäten, Muſcheln, 
Corallen und eine große Collektion von 
Bildern aus dem ruſſiſch⸗türkiſchen und 

— deutſch⸗franzöſiſchen Kriege, ale auch An⸗ 
vieler Städte zu ſehen. 

Entree 30 Kop. — Kinder und Militär ohne Charge 
zalen die Hälfte. 


RT TER a m 
Deutſches Theater 
KRaonſtantiner⸗Straße. 

Heute Freitag, den 5. Mai 1882 
Auf allgemeines Verlangen; 

„Viel Vergnügen.“ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 5 Bildern v. Jacobſohn. 


— 


Sonnabend, den 6. Mai 1882 
Zum 2ten Male: 


„URIELACOSTA 


Trauerſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 
A. HKliesch. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


